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Wenn wir das Wort „Demenz“ oder „Alzheimer“ hören, den-
ken wir oft an Menschen, die vollkommen verwirrt sind, in ihrem Leben jeg-
liche Kontrolle verloren haben und schwerstpflegebedürftig sind. Auch in den
Medien wird uns ein erschreckendes Bild von Menschen mit einer Demenz
vermittelt: das Bild von weit fortgeschrittenen Krankheitsverläufen. Es prägt
unsere persönlichen Erfahrungen und unsere Vorstellungen über Demenz-
erkrankungen.
Herr Bernhard E. berichtet in einem Interview über sein Bild von demenzkran-
ken Menschen:

„Und da hab ich immer gedacht: Um Gottes Willen, wenn du mal so was kriegst. Na
ja und nun hab ich so was. Das ist nicht zu ändern. Aber ich weiß, unter welchen
Umständen diese Menschen sterben, ja? Und das will ich nicht. Und ich geh auch in
kein Heim. Wenn ich da hinkam und mein Vater saß da, — war dreckig und be-
schmuddelt.“

Herr Bernhard E., 76 Jahre

Häufig wird Demenz mit Menschen assoziiert, die in Heime abgeschoben und
vernachlässigt werden – die scheinbar jede Würde verloren haben. Mit dieser
Angst leben viele Menschen, nachdem sie ihre Demenz-Diagnose erhalten
haben.

Verschiedene Ängste prägen das Leben von Betroffenen, und diese Ängste füh-
ren zu steten Auseinandersetzungen mit der Krankheit, mit dem Umfeld und
mit dem Alltag. Auch Angehörige und Bekannte müssen sich mit dem Thema
auseinandersetzen. Alle Beteiligten sollten sich dabei bewusst machen: Men-
schen mit Demenz haben in jedem Krankheitsstadium – egal wie leistungsfähig
sie im Alltag sind oder nicht – ein Recht auf Individualität. Und sie wollen
ernst genommen werden.

Viele Menschen wissen nicht, dass Demenzerkrankungen mit nur gering-
fügigen Veränderungen der geistigen Leistungsfähigkeit beginnen. Deshalb ist
es zunächst ein Schock, wenn der Arzt die Diagnose Demenz stellt. Betroffene
fühlen sich geradezu als lebensuntüchtige Personen abgestempelt. Zwischen



den ersten leichten Gedächtnisstörungen und den schweren Stadien können
zehn Jahre und mehr liegen.
Der Abbau der geistigen Leistungsfähigkeit ist grundsätzlich ein natürlicher
Prozess. Mit zunehmendem Alter lässt unsere geistige Leistungsfähigkeit nach,
ohne dass eine Demenz vorliegen muss. Namen oder Telefonnummern werden
schneller vergessen, Denkprozesse können langsamer werden. Normale Alte-
rungsprozesse beeinträchtigen aber nie die Selbstständigkeit im Alltag.

Die Vergesslichkeit von Menschen mit einer Demenz wirkt sich zwar auf die
Alltagsbewältigung aus, aber Betroffene sind weit entfernt davon, „verrückt“
oder „unzurechnungsfähig“ zu sein. Die meisten Menschen verbinden die Diag-
nose Demenz mit solchen Eigenschaften. Deshalb befürchten Betroffene, dass
ihnen ihre Selbstständigkeit und Entscheidungsfreiheit genommen wird, so-
bald die Diagnose bekannt wird. Das ist einer der Hauptgründe, warum viele
mit ihren Gedächtnisproblemen nicht zum Arzt gehen.

Dieses Buch will Betroffenen, Angehörigen und allen Interessierten helfen, die
Krankheit als das zu verstehen, was sie ist: ein fortschreitender Verlust der geis-
tigen Leistungsfähigkeit, der langsam beginnt und in der Regel auch langsam
fortschreitet. Betroffene haben genügend Zeit, sich Helfer und Hilfen zu su-
chen, um ihre Lebensqualität über einen langen Zeitraum aufrechtzuerhalten.
Dieser Ratgeber will demenzkranken Menschen und ihren Angehörigen Mut
machen, zu der Krankheit zu stehen und die notwendigen Maßnahmen zur ge-
nauen Diagnose und Therapie zu ergreifen. Er will sie ermuntern, sich mit ihrer
Umwelt und der Krankheit auseinander zu setzen.

Die praktischen Hinweise und Empfehlungen sind auf Grundlage vieler Inter-
views mit Menschen mit einer Demenz und deren Angehörigen entstanden.
Sie werden im Verlauf des Buches zahlreiche Ausschnitte aus den Interviews le-
sen, allerdings mit geänderten Namen. Wer wüsste besser Bescheid als die Be-
troffenen selbst, wie sich das Leben mit Demenz verändert und sich trotzdem
positiv gestalten lässt?

Es gibt inzwischen zahlreiche Bücher, die über Demenzerkrankungen berichten
und Handlungsempfehlungen für die verschiedensten Interessengruppen, zum
Beispiel Ärzte oder Pflegeberufe geben. Wir haben uns bewusst entschieden,
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den Schwerpunkt des Buches auf die Auseinandersetzung der Betroffenen mit
ihrer Krankheit zu legen. Wir möchten Betroffenen und allen Interessierten ei-
nen Einblick in das Krankheitserleben in frühen Demenzstadien vermitteln.
Wir wollen zeigen, wie sich der Alltag bei einer Demenzerkrankung verändert
und wie Betroffene und Angehörige alltägliche Probleme bewältigen können.
Die Demenzerkrankung belastet alle Beteiligten, und nur ein gegenseitiges Ver-
ständnis hilft allen, Lebensqualität zu behalten.


